Osterpredigt Matthäuskirche (Sonntag, 27.3.2016, Pfr. Bullinger)

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus.

Predigttext heute ist 1. Korinther 15, 1-11:

Ich erinnere euch aber, liebe Brüder, an das Evangelium, das ich euch verkündigt habe, das ihr auch angenommen habt, in dem ihr auch fest steht, durch das ihr auch selig werdet, wenn ihr's fest​haltet in der Gestalt, in der ich es euch verkündigt habe; es sei denn, dass ihr umsonst gläubig geworden wärt. Denn als Erstes habe ich euch weitergegeben, was ich auch empfangen habe: Dass Christus gestorben ist für unsre Sünden nach der Schrift; und dass er begraben worden ist; und dass er auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift; und dass er gesehen worden ist von Kephas, danach von den Zwölfen. Danach ist er gesehen worden von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die meisten noch heute leben, einige aber sind entschlafen. Danach ist er gesehen worden von Jakobus, danach von allen Aposteln. Zu​letzt von allen ist er auch von mir als einer unzeitigen Geburt ge​sehen worden. Denn ich bin der geringste unter den Aposteln, der ich nicht wert bin, dass ich ein Apostel heiße, weil ich die Ge​meinde Gottes verfolgt habe. Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin. Und seine Gnade an mir ist nicht vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich, sondern Gottes Gnade, die mit mir ist. Es sei nun ich oder jene: so predigen wir und so habt ihr geglaubt.

Liebe Gemeinde,

die Auferstehung Jesu Christi von den Toten ist wunderbar. Gott sei Dank. Nur hat sie für uns auch die Seite, dass es schwer ist, sie zu glauben. Weil sie nicht zu unserem „normalen“ Denken passt. Mit „normal“ meine ich unser westliches wissenschaftliches Denken: Wir gehen davon aus, dass alles erklärbar ist, weil alles so ähnlich immer wieder passiert. Etwas fällt herunter, weil es im​mer so passiert ist und immer wieder passieren wird. Wenn jemand sagen würde: morgen fallen Steinchen, wie wir loslassen, nicht auf den Boden, sondern nach oben, dann würden wir nicht glauben. So ähnlich ist es mit allem, bis hin in die Psychologie, weitgehend auch in der Theologie. Mich interessiert doch, wie Gott früher zu Menschen gesprochen hat oder wie Menschen Gott frü​her vertraut haben, weil ich glaube, dass Gott verlässlich ist, also dass auch wir ähnliche Erfahrungen mit ihm machen können.

Aber genau dieser Punkt ist bei der Auferstehung Jesu Christi an​ders: Sie ist einmalig passiert. Man kann sie eben nur entfernt mit ähnlichen Erfahrungen vergleichen. Trauen wir Gott zu, dass er dies einmalig getan hat? Jeder Mensch dieser Welt muss sterben und ist dann für diese Welt und Zeit tot, unveränderlich tot. Jesus wurde zum neuen Leben auferweckt, da wirkte Gott einmalig, da  leuchtete die Welt Gottes in unsere Welt hinein, da geschah eine einmalige Geschichte durch Gott. Eine wunderbare Geschichte. Eine wahre Geschichte.

Wie können wir davon reden?

Paulus schreibt eine Erinnerung, mit einer überraschend spröden oder abstrakten Formel oder Formulierung:

Dass Christus gestorben ist



für unsre Sünde


nach der Schrift;




und dass er begraben worden ist;

und dass er auferstanden ist



am dritten Tage


nach der Schrift;




und dass er gesehen worden ist von Kephas.
Kephas ist einfach das griechische Wort für Petrus, Fels. Tod und Auferstehung Christi in einer knappen Formulierung, aber genau parallel aufgebaut: zuerst das Thema (Dass Christus ge​storben ist / und dass er auferstanden ist), dann die nähere Be​stimmung (für unsre Sünde / am dritten Tage), danach jeweils die Rückbindung durch den Verweis auf die Bibel nach der Schrift, ge​nau gleich formuliert, und abschließend jeweils den Beleg dafür, einmal das Begräbnis, dann die Erscheinung vor Petrus (und dass er begra​ben worden ist / und dass er gesehen worden ist von Ke​phas).
Paulus hat diese Worte nicht selbst formuliert, sondern schreibt, dass er weitergibt, was er selbst „empfangen hat“. Ist das sinnvoll, dass man in der Kirche immer wieder so alte Sätze hervorholt, die manchmal kaum mehr einer versteht? Und bei den Korinthern, da hat man manchmal den Eindruck, dass sie schon weiter waren: dass sie doch ihre Taufe als ihre Auferstehung verstanden, die geistliche Auferstehung, die Erlösung für die Seele. Faszinierend auch, wie die Auferstehung das Leben prägen kann. Nur waren manche in der Gefahr, zu religiösen Spinnern zu werden. Da holt sie Paulus zurück auf den Boden der Realität.

Dann gab es in Korinth auch die gegenteilige Meinung: „Es gibt keine Auferstehung von den Toten“; vielleicht manchem, was man heute hört, näher. Durchaus auch bedenkenswert, etwa in der Meinung, dass wir uns bei Jesus doch an das halten sollen, was nachvollziehbar ist: Wie er auf der Erde gelebt hat, viel bewegt hat, wie er von Gott so redete, dass sich Herzen öffneten, wie er Frische und Farbe brachte, da muss man nicht immer auf’s Jenseits schielen. Und die Auferstehung können wir doch nicht so richtig fassen, weil sie unsere Welt sprengt.

Aber könnten wir uns an Jesus halten, wenn der schreckliche Tod das letzte Ende gewesen wäre? Paulus schreibt: Ist aber Christus nicht auferstanden, … so ist … euer Glaube vergeblich. (V.14)

Paulus muss davon reden, nicht weil es so schön wäre, wenn’s doch wahr wäre, sondern weil er den Auferstandenen überwälti​gend erfahren hat. Aber wie das war – das kann er auch nicht be​schreiben. Die neutestamentlichen Texte malen uns wenig vor, wie der Auferstandene ausgesehen hat. Manche Zeugen erkennen Jesus sofort, andere überraschend gar nicht. Aber was würden uns genauere Schilderungen nützen? Zumindest dann gar nichts, wenn es eine 2000 Jahre alte Geschichte wäre, damals passiert, ohne Bedeutung für uns.

Damals ist etwas passiert, das auch für unseren Glauben und für unser Leben große Auswirkungen hat. Durch Ostern glauben wir, dass Gottes Möglichkeiten noch lange nicht am Ende sind, nicht einmal da, wo für uns gar nichts mehr weitergeht, und nicht mal angesichts des Todes. Gott schafft Leben, wunderbares Leben, in dieser Welt, und auch in der kommenden Welt.

Die Auferstehung Jesu hat uns natürlich auch im Theologiestudium immer wieder beschäftigt. Mir kam ein Gespräch ins Gedächtnis zwischen zwei Studierenden, das ging etwa so:

„Was meinst du, wenn du später mal Pfarrer bist, was du dann in der Kirche sagen wirst: Gibt es die Auferstehung vom Tod?“

„Vielleicht sage ich: ‚Ja und nein‘, oder besser ‚Nein und ja‘.“

„Wie meinst du das?

„Nein, damit meine ich nein zu all den Vorstellungen, zu den Phantasien und Bildern, die wir alle haben. Ich denke z.B. nicht, dass sich alle Friedhofsgräber auftun, wie bei Hesekiel beschrie​ben, oder gigantische Posaunenklänge erklingen. Manchmal finde ich, dass wir Christen uns zu sehr mit diesen Vorstellungen und Bildern beschäftigen, bis wir an diese glauben. Im Theologiestu​dium habe ich gemerkt, dass man manchmal den Kern fast über​malt. Dann zweifelt man an den eigenen Bildern und Vorstellun​gen, und findet den Kern nicht mehr.“

„Und wie würdest du diesen Kern beschreiben?“

„Der Kern ist, was bleibt, wenn ich alles Mögliche wegwische.“ Er überlegt. „Es gibt manches an Jesus, das mich immer wieder beschäftigt, und weshalb ich die Evangelien immer wieder lese. Zuerst dieser Mensch Jesus, an dem die Leute damals ganz neu erfahren haben, wer und wie Gott eigentlich ist. Das alles war doch irgendwie in Frage gestellt, als er so schrecklich umgebracht wurde. Aber ich glaube, Gott hat Jesus festgehalten. Jesus ist auferstanden, das heißt doch, dass er nicht fällt. Und weil er nicht fällt, fallen wir auch nicht.“

„Verstehe ich nicht so richtig.“

„Ach, das ist auch so schwer zu beschreiben. Ich glaube und hoffe darauf, dass wir nicht fallen, nie fallen werden, im Leben nicht und im Sterben nicht. Weil Jesus lebt. Wir müssen nicht verzweifeln. Verzweiflung, das heißt, nie aufhören zu fallen. Aber durch Jesus gibt es eine Hoffnung, die nicht totzukriegen ist.

Warum haben Menschen Hoffnung? Vor allem, warum können Menschen immer wieder vertrauen, obwohl so viel Schreckliches passiert?

Gottvertrauen und Hoffnung, die sind so etwas wie das Leben selber, wie die Blüte und die Frucht. Leben ist eigentlich ein Wunder. Hoffnung und Gottvertrauen auch. Und dass Jesus nicht gefallen ist, heißt, dass Gott nach der schlimmsten Geschichte doch wieder etwas Lebendiges schafft.“

Liebe Gemeinde, Osterglaube hält daran fest, glaube ich. Paulus hat es selber überwältigend erfahren, gerade er, der doch für die Christen ein hoffnungsloser Fall war, weil ich die Ge​meinde Gottes verfolgt habe, so schreibt er. Aber das Leben Christi ist stärker, und so hat sich ihm der Auferstandene in den Weg gestellt: Zu​letzt von allen ist er auch von mir als einer unzeitigen Geburt ge​sehen worden. Es ist entscheidend für sein Lebens geworden.

Wir hoffen auch darauf, dass Gott große Möglichkeiten hat, bei uns, in unserem Leben, selbst da wo wir nichts mehr sehen.

Manchmal wächst etwas überraschend Neues, so wie im Grunde überraschend ist, was in einem Samenkorn manchmal drinsteckt. Am Samenkorn selbst würde man es nicht sehen. Und so ist es bei uns auch: Wir hoffen darauf, haben Zeichen dieses Wunders auch schon erfahren. Und dass unsere Erfahrungen und unsere Vorstellungen nicht zu sehr in die Mitte rücken, deshalb ist es sinnvoll, sie immer wieder mit der alten, etwas dogmatisch wirkenden Formulierung zusammenzubringen, die Verbindung herzustellen, die Linie zu ziehen, zu diesen vielleicht ältesten Osterworten: Dass Christus gestorben ist für unsre Sünden nach der Schrift; und dass er begraben worden ist; und dass er auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift; und dass er gesehen worden ist von Kephas, danach von den Zwölfen. Gott möge daraus in uns neuen Glauben wecken: einen wunderbaren, lebendigen, farbigen, frischen Osterglauben zum Leben erwecken. Amen
Gottesdienst Matthäuskirche am Ostersonntag, 27.3.2016
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